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Zertrümmerte Pädagogenidyllen
„Zikel-Alarm II“ von Roland Meyer: zwischen Witz, Ironie und bitterem Ernst

VON MARCEL K IEFFER

Zikel-Alarm, die zweite. Nach sei-
nem kabarettistischen Rundum-
schlag liegt die Fortsetzung von
Roland Meyers Abrechnung mit den
Zu- und Missständen im Luxembur-
ger Schulwesen nun auch in Buch-
form vor: ein ganz normaler Tag im
Leben eines Luxemburger Lehrers.

Wer Lehrer ist, der hat was zu er-
zählen – vor allem, wenn er sei-
nem schönen Beruf im kleinen
Luxemburg nachgeht und Roland
Meyer heißt. Roland Meyer,
Schriftsteller, Kabarettist, Musiker
und ... genau: Lehrer, hat nach sei-
nem letztjährigen publizistischen
Erfolg, als er für „Roughmix“ den
Servais-Preis erhielt, mit „Zikel-
Alarm II“ nachgelegt und sich da-
bei wieder mit Witz, Ironie und
nicht ohne einen Schuss süß-sau-
ren Sarkasmus dem wenig benei-
denswerten Schicksal des Lehrer-
daseins im Großherzogtum zuge-
wandt. Der mit diesem offensicht-
lich unerschöpflichen Stoff bereits

auf manchen kabarettistischen
Bühnen umgesetzte Erfolg, ähn-
lich der großen Resonanz, die ihm
für den 2015 erschienenen „Zikel-
Alarm“ beschieden war, dürfte
auch diesmal nicht in den Buch-
läden ausbleiben.

Dem Frust die Stirn bieten

Nachdem er aus dem Lehrer- und
Kabarettistenperspektive den im
Luxemburger Bildungswesen
grassierenden Reformwahn aufs
Korn genommen hat, wendet sich
Roland Meyer nun dem an ein sur-
realistisches Hamsterrad erin-
nernden Alltag des Primärschul-
lehrers zu, dem für „seng déck Pai
a vill Congé“ schier Unglaubliches
abverlangt und zugemutet wird.
Von dem Kunststück, den durch
Druck und Stress, immer neue Ma-
nagementmethoden, immer mehr
Aufgaben bei weniger Ressour-
cen, mehr Kontrolle bei weniger
Freiheit und mehr Bürokratie bei
weniger Kreativität bedingten
Frust nicht an den Kindern aus-
zulassen, handelt denn auch „Zi-
kel-Alarm II“.

Dort begegnet dem Leser dann
auch das in einer recht eindeuti-
gen Illusionslosigkeit gefangene
und sich mit recht ubuesken All-
tagsproblemen herumschlagende
andere „Lehrer-Ich“ des Roland
Meyer, vor dessen geistigem Auge
sich zwar immer wieder „idealge-
schwängert Pädagogenidyllen“
auftun, doch in dessen „visionär
Wonschlandschaften“ die Realität
ebenfalls um so heftiger und bru-
taler einbricht – Wochenplan,
Springstunde, Ernährungsbera-
tung und psychologische Betreu-
ung für die in ihren Lebens- und
Erlebenswelten nur schwer zu-
gänglichen Schüler, deren eigener
Alltag ebenso vom gesellschaftli-
chen Wandel bestimmt wird wie
ihre von der kulturellen und geis-
tigen Beeinflussung der Eltern

zeugenden Namen: Dakota, Kea-
nu, Cheyenne, Rocco-Blue...

Doch bei allem Witz und Ironie
ist in der (auch das Lehrpersonal
nicht verschonenden) Abrech-
nung von Roland Meyer mit ei-
nem sich selbst quasi ad absur-
dum führenden Schulsystem die
durch nichts zu schmälernde Lie-
be zum Lehrerberuf und die erns-
te Sorge um dessen elementares
Selbstverständnis nicht zu ver-
kennen. Etwa wenn ihn die Er-
kenntnis ängstigt, dass gerade das
verloren zu gehen droht, „mat
diem ech opgewuess sinn, un dat
ech gegleeft hunn an un dat ech
och elo nach gleewen, eppes
wéinst diem a fir dat ech Schoul-

meeschter gi sinn, eppes, dat ech
duerch mäi Schoulhalen ëmmer,
ëmmer, ëmmer wollt deelen a wei-
derginn“: den Solidaritätsgedan-
ken mit und unter den Kindern zu
fördern.

„Zikel-Alarm II“ ist eine witzi-
ge, aber ernst gemeinte Situati-
onsanalyse, bei der jedem Leser
und jedem Zuhörer, zwischen gro-
tesken Alltagsszenerien und nach-
denklichen, den Finger auf die
Wunde legenden Analysen, das aus
Bauch und Brust kommende La-
chen irgendwie doch im Halse ste-
cken bleibt. Womit der Schrift-
steller, Kabarettist und Lehrer Ro-
land Meyer erreicht haben dürfte,
was er erreichen wollte.

Roland Meyer
„Zikel-Alarm II“
Op der Lay

ISBN: 978-2-87967-216-8
112 Seiten, E 10,90

Roland Meyer und der satirische Blick auf die Schule. (FOTO: GUY JALLAY)

Vice versa
Une femme mystifiée est l’héroïne du dernier roman d’Edna O’Brien

SOPH IE GU INARD

Chacun a sa part de lumière et
d’ombres. De bien et de mal. De
naïveté et de cynisme. Fidèle à son
thème de prédilection – les femmes
et leurs relations aux hommes dans
une société marquée par l’Histoire
– la grande dame de la littérature
irlandaise explore dans un gros et
beau roman la gamme des émo-
tions humaines. Jusqu’à leur
monstruosité.

Un homme étrange arrive dans
un petit village perdu au fond de
nulle part. Voix douce, portant lu-
nettes noires et gants blancs, il est
fort courtois et dit venir du Mon-
ténégro. Médecin? Guérisseur?
Sexologue? Poète? Il veut juste
s’installer et trouver la paix. Sym-
pathique, il s’attire rapidement
l’estime et l’amitié des habitants
qui tous tombent sous son charme.
Notamment la belle Fidelma. En
mal d’enfant et d’amour, elle de-
vient sa maîtresse...

Chaque chapitre met en avant
un des personnages du village et
ses relations avec Vlad le mysté-
rieux étranger – logeuse fofolle,

prêtre engoncé dans la peur de la
sexualité, barman accueillant, re-
ligieuse audacieuse, employé
d’hôtel immigré, traumatisé et lu-
cide… Une tension latente se met
doucement en place jusqu’à la
scène finale de la première partie,
d’une intense violence. Va com-
mencer alors pour Fidelma une
véritable descente aux enfers…

Ces «Petites chaises rouges» qui
donnent son titre au livre repré-

sentent, comme indiqué en exer-
gue, les six cent quarante trois en-
fants tués durant le siège de Sara-
jevo. On en déduit logiquement
que le roman aura un lien avec la
guerre de Bosnie… mais nous voi-
ci contre toute attente propulsés
dans une Irlande de carte postale,
bucolique et chaleureuse. D’em-
blée on est sous le charme: le style
de l’écriture, l’histoire qui peu à
peu se révèle, le caractère mysté-
rieux du personnage de Vlad, la
fluidité avec laquelle tout s’en-
chaîne, avec, saupoudrés, des in-
dices qui induisent un dé-
nouement inexorable.

La complexité de l’âme féminine

Prenant pour toile de fond la
guerre de Bosnie et son génocide,
comme personnage secondaire un
Radovan Karadzic plus ou moins
imaginé, Edna O’Brien colle au fil
directeur de son œuvre en explo-
rant la complexité de l’âme fémi-
nine. A travers le beau portrait
de Fidelma, grande naïve qui paie
très cher la confiance et l’amour,
elle nous parle aussi d’adultère,
de culpabilité, de honte, de dé-

chéance, de regrets… Entre ima-
ginaire et réalité historique, poé-
sie de la langue et extrême vio-
lence des situations, barbarie et
délicatesse, voilà le roman poi-
gnant d’une vieille dame de qua-
tre-vingt-six ans à l’écriture ma-
gnifique, d’une merveilleuse mo-
dernité.

Edna O’Brien
«Les Petites Chaises Rouges»
Sabine Wespieser Editeur
ISBN 978-2-84805-210-6,

367 pages, E 23

Le roman poignant d’une dame de
quatre-vingt-six ans à l’écriture
magnifique. (PHOTO: MURDO MACLOED)

BLOG-NOTES

Wo bleibt der
Optimismus?
VON POL SCHOCK

Ein Outing: Ich bin ein großer
Science-Fiction-Fan. Mich inte-
ressieren dabei weniger die
technischen Aspekte, sondern
vielmehr welche gesellschaftli-
chen Zukunftsszenarien aus-
gemalt werden. Denn die Pro-
jektionen für Morgen verraten
den Zeitgeist von heute. So
lässt sich grob sagen, dass die
Zeit vom Ende des 19. Jahr-
hunderts bis zum Ersten Welt-
krieg mit Jules Vernes von
Fortschrittsoptimismus geprägt
war – mal abgesehen von H. G.
Wells. Dann kam der große
Bruch mit den beiden Welt-
kriegen, den einige Historiker
auch als den zweiten Dreißig-
jährigen Krieg bezeichnen.
Georges Orwell und Aldous
Huxley schrieben ihre bekann-
ten Dystopien. In der zweiten
Hälfte des 20. Jahrhunderts
ging es wieder Berg auf: Isaac
Asimov, Stanislav Lem oder
auch „Star Trek“ – alles zu-
kunftsbejahende Visionen.
Doch in letzter Zeit herrscht
wieder Missmut. Ob „Matrix“
oder „The Circle“ die Welt von
morgen ist kein schöner Ort.
Angst vor Klimawandel, Angst
vor Globalisierung und Angst
vor der Burka. Doch auf diesem
Boden gedeiht die Demokratie-
feindlichkeit. Deshalb mein
Appell: Mehr Optimismus wa-
gen.

LITERATURAGENDA

Literarische Begegnung
von Jungautorinnen

Mersch. Die beiden Schriftstelle-
rinnen Valerie Fritsch (Öster-
reich) und Nora Wagener (Lu-
xemburg) treffen sich am Montag,
den 3. Oktober um 19.30 Uhr im
CNL, um aus neueren Prosawer-
ken zu lesen. Der Literaturkritiker
Jérôme Jaminet spricht mit beiden
Autorinnen über ihr Schaffen und
die junge Literaturszene. Der
Eintritt ist frei.

Was bedeutet
mein Name?

Luxemburg. Im Rahmen der „Mar-
dis littéraires“ stellen die Lingu-
isten Cristian Kollmann, Peter
Gilles, Claire Muller ihre neue
Publikation „Luxemburger Fami-
liennamenbuch“ am Dienstag, den
4. Oktober um 18.30 Uhr im Cerc-
le vor. Erstmals werden in dieser
Publikation die 2500 häufigsten
Familiennamen des Luxemburgs
aus sprachhistorischer Perspekti-
ve analysiert. Eintritt frei. Anmel-
dung per Telefon (4796 27 32)
oder per Mail (bibliothe-
que@vdl.lu).
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Zertrümmerte Pädagogenidyllen
„Zikel-Alarm II“ von Roland Meyer: zwischen Witz, Ironie und bitterem Ernst

VON MARCEL K IEFFER

Zikel-Alarm, die zweite. Nach sei-
nem kabarettistischen Rundum-
schlag liegt die Fortsetzung von
Roland Meyers Abrechnung mit den
Zu- und Missständen im Luxembur-
ger Schulwesen nun auch in Buch-
form vor: ein ganz normaler Tag im
Leben eines Luxemburger Lehrers.

Wer Lehrer ist, der hat was zu er-
zählen – vor allem, wenn er sei-
nem schönen Beruf im kleinen
Luxemburg nachgeht und Roland
Meyer heißt. Roland Meyer,
Schriftsteller, Kabarettist, Musiker
und ... genau: Lehrer, hat nach sei-
nem letztjährigen publizistischen
Erfolg, als er für „Roughmix“ den
Servais-Preis erhielt, mit „Zikel-
Alarm II“ nachgelegt und sich da-
bei wieder mit Witz, Ironie und
nicht ohne einen Schuss süß-sau-
ren Sarkasmus dem wenig benei-
denswerten Schicksal des Lehrer-
daseins im Großherzogtum zuge-
wandt. Der mit diesem offensicht-
lich unerschöpflichen Stoff bereits

auf manchen kabarettistischen
Bühnen umgesetzte Erfolg, ähn-
lich der großen Resonanz, die ihm
für den 2015 erschienenen „Zikel-
Alarm“ beschieden war, dürfte
auch diesmal nicht in den Buch-
läden ausbleiben.

Dem Frust die Stirn bieten

Nachdem er aus dem Lehrer- und
Kabarettistenperspektive den im
Luxemburger Bildungswesen
grassierenden Reformwahn aufs
Korn genommen hat, wendet sich
Roland Meyer nun dem an ein sur-
realistisches Hamsterrad erin-
nernden Alltag des Primärschul-
lehrers zu, dem für „seng déck Pai
a vill Congé“ schier Unglaubliches
abverlangt und zugemutet wird.
Von dem Kunststück, den durch
Druck und Stress, immer neue Ma-
nagementmethoden, immer mehr
Aufgaben bei weniger Ressour-
cen, mehr Kontrolle bei weniger
Freiheit und mehr Bürokratie bei
weniger Kreativität bedingten
Frust nicht an den Kindern aus-
zulassen, handelt denn auch „Zi-
kel-Alarm II“.

Dort begegnet dem Leser dann
auch das in einer recht eindeuti-
gen Illusionslosigkeit gefangene
und sich mit recht ubuesken All-
tagsproblemen herumschlagende
andere „Lehrer-Ich“ des Roland
Meyer, vor dessen geistigem Auge
sich zwar immer wieder „idealge-
schwängert Pädagogenidyllen“
auftun, doch in dessen „visionär
Wonschlandschaften“ die Realität
ebenfalls um so heftiger und bru-
taler einbricht – Wochenplan,
Springstunde, Ernährungsbera-
tung und psychologische Betreu-
ung für die in ihren Lebens- und
Erlebenswelten nur schwer zu-
gänglichen Schüler, deren eigener
Alltag ebenso vom gesellschaftli-
chen Wandel bestimmt wird wie
ihre von der kulturellen und geis-
tigen Beeinflussung der Eltern

zeugenden Namen: Dakota, Kea-
nu, Cheyenne, Rocco-Blue...

Doch bei allem Witz und Ironie
ist in der (auch das Lehrpersonal
nicht verschonenden) Abrech-
nung von Roland Meyer mit ei-
nem sich selbst quasi ad absur-
dum führenden Schulsystem die
durch nichts zu schmälernde Lie-
be zum Lehrerberuf und die erns-
te Sorge um dessen elementares
Selbstverständnis nicht zu ver-
kennen. Etwa wenn ihn die Er-
kenntnis ängstigt, dass gerade das
verloren zu gehen droht, „mat
diem ech opgewuess sinn, un dat
ech gegleeft hunn an un dat ech
och elo nach gleewen, eppes
wéinst diem a fir dat ech Schoul-

meeschter gi sinn, eppes, dat ech
duerch mäi Schoulhalen ëmmer,
ëmmer, ëmmer wollt deelen a wei-
derginn“: den Solidaritätsgedan-
ken mit und unter den Kindern zu
fördern.

„Zikel-Alarm II“ ist eine witzi-
ge, aber ernst gemeinte Situati-
onsanalyse, bei der jedem Leser
und jedem Zuhörer, zwischen gro-
tesken Alltagsszenerien und nach-
denklichen, den Finger auf die
Wunde legenden Analysen, das aus
Bauch und Brust kommende La-
chen irgendwie doch im Halse ste-
cken bleibt. Womit der Schrift-
steller, Kabarettist und Lehrer Ro-
land Meyer erreicht haben dürfte,
was er erreichen wollte.

Roland Meyer
„Zikel-Alarm II“
Op der Lay

ISBN: 978-2-87967-216-8
112 Seiten, E 10,90

Roland Meyer und der satirische Blick auf die Schule. (FOTO: GUY JALLAY)

Vice versa
Une femme mystifiée est l’héroïne du dernier roman d’Edna O’Brien

SOPH IE GU INARD

Chacun a sa part de lumière et
d’ombres. De bien et de mal. De
naïveté et de cynisme. Fidèle à son
thème de prédilection – les femmes
et leurs relations aux hommes dans
une société marquée par l’Histoire
– la grande dame de la littérature
irlandaise explore dans un gros et
beau roman la gamme des émo-
tions humaines. Jusqu’à leur
monstruosité.

Un homme étrange arrive dans
un petit village perdu au fond de
nulle part. Voix douce, portant lu-
nettes noires et gants blancs, il est
fort courtois et dit venir du Mon-
ténégro. Médecin? Guérisseur?
Sexologue? Poète? Il veut juste
s’installer et trouver la paix. Sym-
pathique, il s’attire rapidement
l’estime et l’amitié des habitants
qui tous tombent sous son charme.
Notamment la belle Fidelma. En
mal d’enfant et d’amour, elle de-
vient sa maîtresse...

Chaque chapitre met en avant
un des personnages du village et
ses relations avec Vlad le mysté-
rieux étranger – logeuse fofolle,

prêtre engoncé dans la peur de la
sexualité, barman accueillant, re-
ligieuse audacieuse, employé
d’hôtel immigré, traumatisé et lu-
cide… Une tension latente se met
doucement en place jusqu’à la
scène finale de la première partie,
d’une intense violence. Va com-
mencer alors pour Fidelma une
véritable descente aux enfers…

Ces «Petites chaises rouges» qui
donnent son titre au livre repré-

sentent, comme indiqué en exer-
gue, les six cent quarante trois en-
fants tués durant le siège de Sara-
jevo. On en déduit logiquement
que le roman aura un lien avec la
guerre de Bosnie… mais nous voi-
ci contre toute attente propulsés
dans une Irlande de carte postale,
bucolique et chaleureuse. D’em-
blée on est sous le charme: le style
de l’écriture, l’histoire qui peu à
peu se révèle, le caractère mysté-
rieux du personnage de Vlad, la
fluidité avec laquelle tout s’en-
chaîne, avec, saupoudrés, des in-
dices qui induisent un dé-
nouement inexorable.

La complexité de l’âme féminine

Prenant pour toile de fond la
guerre de Bosnie et son génocide,
comme personnage secondaire un
Radovan Karadzic plus ou moins
imaginé, Edna O’Brien colle au fil
directeur de son œuvre en explo-
rant la complexité de l’âme fémi-
nine. A travers le beau portrait
de Fidelma, grande naïve qui paie
très cher la confiance et l’amour,
elle nous parle aussi d’adultère,
de culpabilité, de honte, de dé-

chéance, de regrets… Entre ima-
ginaire et réalité historique, poé-
sie de la langue et extrême vio-
lence des situations, barbarie et
délicatesse, voilà le roman poi-
gnant d’une vieille dame de qua-
tre-vingt-six ans à l’écriture ma-
gnifique, d’une merveilleuse mo-
dernité.

Edna O’Brien
«Les Petites Chaises Rouges»
Sabine Wespieser Editeur
ISBN 978-2-84805-210-6,

367 pages, E 23

Le roman poignant d’une dame de
quatre-vingt-six ans à l’écriture
magnifique. (PHOTO: MURDO MACLOED)

BLOG-NOTES

Wo bleibt der
Optimismus?
VON POL SCHOCK

Ein Outing: Ich bin ein großer
Science-Fiction-Fan. Mich inte-
ressieren dabei weniger die
technischen Aspekte, sondern
vielmehr welche gesellschaftli-
chen Zukunftsszenarien aus-
gemalt werden. Denn die Pro-
jektionen für Morgen verraten
den Zeitgeist von heute. So
lässt sich grob sagen, dass die
Zeit vom Ende des 19. Jahr-
hunderts bis zum Ersten Welt-
krieg mit Jules Vernes von
Fortschrittsoptimismus geprägt
war – mal abgesehen von H. G.
Wells. Dann kam der große
Bruch mit den beiden Welt-
kriegen, den einige Historiker
auch als den zweiten Dreißig-
jährigen Krieg bezeichnen.
Georges Orwell und Aldous
Huxley schrieben ihre bekann-
ten Dystopien. In der zweiten
Hälfte des 20. Jahrhunderts
ging es wieder Berg auf: Isaac
Asimov, Stanislav Lem oder
auch „Star Trek“ – alles zu-
kunftsbejahende Visionen.
Doch in letzter Zeit herrscht
wieder Missmut. Ob „Matrix“
oder „The Circle“ die Welt von
morgen ist kein schöner Ort.
Angst vor Klimawandel, Angst
vor Globalisierung und Angst
vor der Burka. Doch auf diesem
Boden gedeiht die Demokratie-
feindlichkeit. Deshalb mein
Appell: Mehr Optimismus wa-
gen.

LITERATURAGENDA

Literarische Begegnung
von Jungautorinnen

Mersch. Die beiden Schriftstelle-
rinnen Valerie Fritsch (Öster-
reich) und Nora Wagener (Lu-
xemburg) treffen sich am Montag,
den 3. Oktober um 19.30 Uhr im
CNL, um aus neueren Prosawer-
ken zu lesen. Der Literaturkritiker
Jérôme Jaminet spricht mit beiden
Autorinnen über ihr Schaffen und
die junge Literaturszene. Der
Eintritt ist frei.

Was bedeutet
mein Name?

Luxemburg. Im Rahmen der „Mar-
dis littéraires“ stellen die Lingu-
isten Cristian Kollmann, Peter
Gilles, Claire Muller ihre neue
Publikation „Luxemburger Fami-
liennamenbuch“ am Dienstag, den
4. Oktober um 18.30 Uhr im Cerc-
le vor. Erstmals werden in dieser
Publikation die 2500 häufigsten
Familiennamen des Luxemburgs
aus sprachhistorischer Perspekti-
ve analysiert. Eintritt frei. Anmel-
dung per Telefon (4796 27 32)
oder per Mail (bibliothe-
que@vdl.lu).


